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Mit der rasanten Entwicklung des ehemaligen Fischerdorfs 
Sassnitz auf Rügen zur Industriestadt nach dem Zweiten 
Weltkrieg war zwischen 1945 und 1950 eine nahezu Ver-
dreifachung der Bevölkerungszahl verbunden [1]. Dies er-
forderte einerseits die Schaffung von Wohnraum und Infra-
struktur und andererseits von Möglichkeiten zur Freizeitge-
staltung. Nicht zuletzt die umfangreichen Kriegszerstörun-
gen bereiteten den Weg für die Umsetzung dieser Pläne 
unter anderem in Form eines zentralen Platzes, der für 
Kundgebungen und Volksfeste konzipiert wurde. In direkter 
Umgebung des Platzes sollten nach sowjetischem Vorbild 
staatliche Verwaltungsgebäude und Kulturbauten errichtet 
werden [2]. Zunächst als reines Lichtspielhaus mit gastrono-
mischer Nutzung geplant, wurden die Stubnitz-Lichtspiele 
zwischen 1955 und 1958 nach Plänen des Architekten Joa-
chim Horbasch vom Entwurfsbüro für Hochbau in Stralsund 
gebaut [3]. 

Bei dem Gebäude handelt es sich um einen traufständigen 
Putzbau mit rechteckigem Grundriss und Satteldach. An 
beiden Traufseiten sind zweigeschossige, flachgedeckte An-
bauten vorgesetzt. Sie beinhalten im ersten Obergeschoss 
eine Loggia. Aufgrund des Geländeabfalls sind dem südöst-
lichen Anbau Treppen sowie ein kleiner Platz vorgelagert.
Die Fassade weist eine für die Bauzeit typische strenge Bin-
nengliederung auf, die unter anderem durch unterschied-
lich gestaltete Gebäudeöffnungen sowie den Einsatz von 
Material- und Strukturpolychromie erzielt wird.

Die Kunst am Bau von Jo Jastram
Die Kunst am Bau aus bewehrtem Betonwerkstein befindet 
sich zwischen den Türgewänden auf der Südost- und Nord-
westfassade und bestand ursprünglich aus zwölf Reliefs, 
von denen heute noch elf erhalten sind. Form, Materialität 
und Position der gegossenen Betonwerksteine waren be-
reits 1955 durch den Architekten geplant worden. Sie verfü-
gen über eine grünliche Materialfarbigkeit, die der Verwen-
dung einer grünen Zierkörnung aus Serpentinit im Vorsatz-
beton geschuldet ist.

Ein Relief setzt sich aus jeweils zwei Bildplatten und einer 
Abdeckplatte zusammen. Die Bildplatten verfügen über ei-
nen zweischichtigen Grundaufbau aus Kern- und Vorsatz-
beton. Die Bewehrung in Form von jeweils vier  vertikal po-
sitionierten Rundstahlstäben liegt genau zwischen den bei-
den Betonen. 

Die Gestaltung der Bildfelder wurde nach Ausschreibung 
eines Künstlerwettbewerbs 1958 durch den Rostocker Bild-
hauer Jo Jastram ausgeführt. Entsprechend der zeittypi-
schen ideologischen Verbindung zwischen kultureller Betä-
tigung und sportlicher Aktivität thematisieren die Reliefs 
auf der Südostseite die geistige und auf der Nordwestseite 
die körperliche Erholung des Menschen [4]. 

Die Darstellungen wurden als Hohlform etwa fünf Milli-
meter tief in die Fläche hinein gearbeitet. Je nach Formge-
bung und Bildinhalt weisen die Relieftiefen unterschiedli-
che Oberflächenstrukturen auf. So finden sich neben form-
folgenden Linien auch feine zeichnerisch anmutende 
Schraffuren. Vermutlich unter anderem aufgrund der op-
tisch ungenügenden Bearbeitungstiefe wurde die Kunst am 
Bau auf beiden Seiten bis 1962 partiell gefasst. In der Folge-
zeit wurden lediglich die südöstlichen Reliefs noch mehr-
fach überarbeitet. Zuletzt erfolgte der Auftrag der gelben 
Sichtfassung im Jahr 2002, dem wahrscheinlich eine Entfer-
nung älterer Fassungsfragmente vorausging. Es handelt 
sich vermutlich um einen Silikat-Acryl-Dispersionsanstrich.

Abb. 1 Bau der Lichtspiele, Mai 1958
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grauen Auflage befreit werden. Die Entfernung von Salz-
krusten, biogenem Befall und dem jüngeren Reparaturmör-
tel war mechanisch möglich. Im Anschluss an eine Ab-
nahme des gelben Dispersionsanstrichs mit verschiedenen 
Lösemittelgelen konnte die Oberfläche strukturell gefestigt 
werden. Die anschließende Sicherung verlustgefährdeter 
Substanz erfolgte durch eine kontrollierte Abnahme ent-
sprechender Bruchstücke und anschließender Wiederan-
bringung durch Vernadelung und Verklebung mit einer Mi-
krozementsuspension. Diese wurde anhand der Material-
kennwerte des Bestands ausgewählt und sorgt durch ihre 
Alkalitität für eine Passivierung des Bewehrungsstahls. 

Der Verschluss von Fehlstellen erfolgte einerseits durch 
Anbringung eines temporären Schutzdaches sowie ande-
rerseits durch Einbringen verschiedener Ergänzungsmörtel 
bzw. -betone.  Neben einigen Materialkennwerten wurden 
auch deren optische Eigenschaften auf den Bestand abge-
stimmt. Beachtet wurden dabei etwa die Mineralzusam-
mensetzungen sowie die Sieblinien der Gesteinskörnun-
gen. Darüber hinaus wurden die Massen durch verschie-
dene Oberflächenbearbeitungen strukturell an die histori-
sche Substanz angepasst. Nach Abschluss der Arbeiten 
zeigte sich, dass eine Neufassung der Relieftiefen zur weite-
ren Verbesserung der Lesbarkeit nötig ist. Sie wurde daher 
mit einer reversiblen Kalkmilch lasierend ausgeführt.

Insgesamt ließ sich durch die durchgeführten Maßnah-
men ein konservatorisch gesicherter und optisch zufrieden-
stellender Endzustand erreichen. Er kann als Diskussions-
grundlage für die fassadenübergreifende Konzepterarbei-
tung dienen. Nur so kann zukünftig ein homogenes Ge-
samtbild erzielt und die Funktion der Kunst am Bau als 
integrativer Fassadenbestandteil gewahrt werden. 

Fassadenbestand
Die Bestandserfassung der Gesamtfassade offenbarte einen 
in bemerkenswertem Maße erhaltenen bauzeitlichen Be-
stand, der den Zeitgeschmack des ausgehenden sozialisti-
schen Realismus authentisch widerspiegelt. Die unter-
schiedlichen Fassadenelemente sind in ihrer ursprüngli-
chen Gestaltung weitestgehend nachvollziehbar, sodass 
diese auf Grundlage der Erkenntnisse digital rekonstruiert 
werden konnte. Abb. 5 zeigt exemplarisch die Südostfas-
sade zu Beginn der sechziger Jahre. Unter anderem detail-
reiche Profilierungen der Fenster und Türen, geschmiedete 
Schmuckornamente an den Geländern und Fenstergittern 
sowie die bewusst gestalterisch eingesetzten, kontrastie-
renden Bearbeitungen der Putzoberflächen und Beton-
werksteine zeugen von einer hohen handwerklichen Aus-
führungsqualität und unterstreichen die Bedeutung des 
Gebäudes zur Bauzeit.

Die Putze, Betonwerksteine, Fenstergitter, Geländer, Leuch-
ten sowie Fenster und Türen sind grundsätzlich als integra-
tive Fassadenbestandteile zu verstehen, die durch ihre je-
weilige Form- und Farbgebung die Fassade gliedern. Das 
durch den Architekten intendierte architektonische Ge-
samtbild kann daher nur im Zusammenspiel der einzelnen 
Bestandteile klar nachvollzogen werden.

Zustand eines Teilbereichs der Kunst am Bau
Gegenstand der Zustandserfassung war ein ausgewählter 
Teilbereich des Reliefs «Puppentheater» auf der südöstli-
chen Gebäudeseite. Aufgrund der zahlreichen vorhande-
nen Schäden kann er als weitgehend repräsentativ für die 
übrigen Reliefs gesehen werden. Der Bereich umfasste ei-
nen Teil des Türgewändes sowie einen Teil der Bildplatten 
inklusive des grün eingefärbten bauzeitlichen Fugenmör-
tels.

Die vorhandenen Zustandsphänomene und Schadpro-
zesse lassen sich grundsätzlich in zwei Gruppen unterteilen. 
Es handelt sich dabei einerseits um Phänomene, die vorran-
gig mit der Korrosion der Bewehrung im Inneren den Be-
tonwerksteine in Zusammenhang stehen sowie anderer-
seits um davon unabhängige Phänomene. Letztere sind vor 
allem auf klimatische und anthropogene Einflüsse zurück-
zuführen. Dazu zählen eine strukturelle Entfestigung des 
Bindemittels und der Gesteinskörnung im Bereich des Vor-
satzbetons, biogener Befall, eine graue Oberflächenauflage, 
geringfügig auftretende Salzkrusten sowie der Auftrag ei-
nes Ergänzungsmörtels und des gelben Dispersionsan-
strichs. Die damit einhergehende Entfernung älterer Fas-
sungsfragmente ist ebenfalls zu benennen.  

Den genannten Phänomenen ist bis auf den Dispersionsan-
strich ein geringes bis mittleres Schadpotential zuzuschrei-
ben. Im Gegensatz dazu bergen nahezu alle Phänomene 
ein hohes bis sehr hohes Schadpotential, die mit der Be-
wehrungskorrosion in Zusammenhang stehen. Gründe für 
diese vor Ort sind der Kontakt des Stahls mit Feuchtigkeit 
sowie der Verlust passivierender Eigenschaften des Kernbe-
tons durch bereits vollständige Karbonatisierung. Durch die 
korrosionsbedingte Volumenausdehnung des Stahls 
kommt es unter anderem zu einer Ausbildung von Rissen,  
Abplatzungen und Hohllagen bis hin zu goßflächigen Subs-
tanzverlusten. Die entstehenden Fehlstellen bilden Raum 
für zusätzlichen Wassereintrag und beschleunigen so die 
beschriebenen Prozesse weiter. Besonders problematisch 
ist der Verlust der historischen Abdeckplatte. So kommt es 
aufgrund der Lage der Bewehrung bei deren Korrosion zu 
einer Trennung zwischen Vorsatz- und Kernbeton. 

Erneuter Niederschlag kann anschließend durch die ent-
standene Hohllage ungehindert in das Platteninnere und 
direkt zu den Stahlstäben dringen. 

Handlungsbedarf und Zielstellung
Aus konservatorischer Sicht waren einerseits Maßnahmen 
zu erarbeiten, die einen weiteren Substanzverlust vermei-
den. Andererseits sollten vorhandene Fehlstellen geschlos-
sen werden. Darüber hinaus galt es verschiedene Oberflä-
chenauflagen zu entfernen und die Oberfläche des Beton-
werksteins zu festigen. Durch die Durchführung der ge-
nannten Konservierungsmaßnahmen war bereits eine 
deutliche Verbesserung des optischen Erscheinungsbilds zu 
erwarten. Weitere restauratorische Maßnahmen sollten die 
Lesbarkeit des Reliefs zusätzlich verbessern und umfassten 
die Verwendung farblich und strukturell angepasster Ergän-
zungsmaterialien, die Entfernung jüngerer Reparaturmörtel 
sowie die Diskussion einer Neufassung der Relieftiefen.

Grundsätzlich unterliegt auch denkmalgeschütztes 
Kunst- und Kulturgut aus Betonwerkstein der aktuellen Nor-
mung zum Umgang mit Stahlbeton. Diese schreibt zur Be-
handlung aller materialspezifischen Schäden bestimmte 
Vorgehensweisen und Materialien vor [5]. Dabei werden zu-
gunsten einer möglichst weitreichenden Eindämmung der 
Schäden und Schadprozesse weitreichende Substanzver-
luste in Kauf genommen. Darüber hinaus sind die normier-
ten Materialien für die Verwendung an historischen Beto-
nen oftmals ungeeignet.  Aufgrund dessen werden inner-
halb der Fachwelt schon seit einiger Zeit Bestrebungen zur 
Erarbeitung substanzschonender, individuell angepasster 
Konservierungs- und Restaurierungskonzepte unternom-
men [6]. 

Analog dazu wurden ingenieurstechnische Lösungen für 
die Erarbeitung des Maßnahmenkonzepts in Sassnitz zwar 
stets mit beachtet, allerdings kritisch betrachtet und bei Be-
darf den Anforderungen entsprechend modifiziert. Priorität 
hatten neben einem möglichst geringen Substanzverlust 
vor allem der Erhalt der gealterten Betonwerkstein-Oberflä-
che sowie die Vermeidung einer Demontage des Reliefs.

Maßnahmenkonzept
Die Konservierungs- und Restaurierungsmaßnahmen wur-
den zunächst durch verschiedene Testreihen erprobt und 
anschließend innerhalb des Teilbereichs am «Puppenthea-
ter» flächig ausgeführt.

Im Zuge einer Trocken- und Feuchtreinigung konnte der 
Betonwerkstein von lose aufliegendem Schmutz sowie der 
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